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Der Geſetzentwurf über die
Landwirthſchaftskammern.

I

Den Verſprechungen der Thronrede, daß eine
Reform der landwirthſchaftlichen Geſetzgebung
angebahnt werden ſolle, iſt die That auf dem
Fuße gefolgt bereits in der zweiten Sitzung
des Abgeordnetenhauſes hat der Landwirthſchafts
miniſter einen Geſetzentwurf über die Ein-
richtung von obligatoriſchen Land-
wirthſchaftskammern eingebracht, und da-
mit iſt der erſte Schritt dieſer Reform betreten.

Schon 1884 und 1890 hat man im Landes-
ökonom'ekollegium das Verlangen nach Land-
wirthſchaftskammern ausgeſprochen und erwogen.
Dabei traten zwei Wünſche zu Tage: eine beſſere
Vertretung der Landwirthe vei allen Maßregeln
der Geſetzgebung und der Verwaltung und die
Gewährung größerer Mittel, um techniſche
Fortſchritte auf dem Gebiet der Landwirth-
ſchaft zu fördern. Jmmer mchr ſtellte ſich
heraus, das die freiwillige Thätigkeit der nur aus
freiwilligen Mitgliedern zuſammengeſetzten land
wirthſchaſtlichen Vereine für dieſe Ziele nicht aus
reichte. Ebenſowenig würde man zum Ziel ge
langen, wenn man ſich mit fakultativen, alſo
freiwillig ſich bildenden Landwirthſchafts-
kammern in welche etwa die beſtehenden
landwirthſchaftlichen Vereine ſich umwandeln
könnten begnügte. Die gegenwärtige
Lage der Landwirthſchaft hat ſo zahlreiche
Beruſsgenoſſen in Noth, und namentlich in
Verſchuldung gebracht, daß nur eine durchgreifende
Maßregel, eine obligatoriſche Organiſation, der ſich
kein Berufsgenoſſe entziehen darf, die landwirth-
ſchaftlichen Verhältniſſe wieder zur Geſundung
bringen kann. Dem Staate und der Geſammt
heit des Volkes muß daran liegen, daß die
land wirthſchaftliche Ertragsfähigkeit des vater-
ländiſchen Bodens aufs Höchſte geſteigert
und ausgenutzt wird weiter aber auch daran,
daß die landwirthſchaftliche Bevölkerung ſich
in guter Lage befindet. Jm modernen
Staat beſteht die Neigung, die ſtädtiſche und
induſtrielle Entwicklung immer mehr zu ſteigern.
Dem muß ein Gegengewicht geboten werden,
damit die großen Quellen der wirthſchaftlichen,
körperlichen und ſittlichen Kraft erhalten bleiben,
die der Geſammtheit aus der ländlichen Be-
völkerung zufließen. Die Landwirthſchaft iſt
die Wurzel, aus der heraus das ganze viel
verzweigte Wirthſchaftsleben des Volkes ent-
ſprießt. Dieſe Wurzel ernährt den ganzen
Baum, indem ſie ihm fort und fort die Gaben
erſchließt, die der vaterländiſche Grund und
Boden birgt, alſo, daß der Baum für Wachs-
thum in die Höhe und Breite erſtarken kann.
Dieſe Wurzel hält aber auch den Baum, das
Staatengebäude, am vaterländiſchen Grund und
Boden feſt, daß er den Stürmen, die hinbrauſen
über die Welt, Trotz bieten kann, wenn minder
dauerhafte, minder zähe Gebilde vom Unwetter
geknickt werden.

Man nimmt an, daß der geſammte ländliche
Grundbeſitz in Preußen bei einem Grund-
ſteuerreinertrag von 409 Millionen Mark mit
11 Milliarden Mark Hypothekenſchulden be
ſchwert iſt. Man hat ferner nachgewieſen, daß
beim bäuerlichen Grundbeſitz bereits das erſte
und beſte Werthsdrittel verſchuldet iſt, der Groß
grundbeſitz aber die Verſchuldungsgrenze bereits
überſchritten hat, innerhalb deren er den Schwan
kungen der Produktionsbedingungen gegenüber
noch Stand zu halten vermöchte. Dieſe
übermäßige Verſchuldung iſt hauptſächlich Urſache
für die ſchwierige Lage, in der die Landwirth
ſchaft ſich derzeit befindet. Das Steigen der
Verſchuldung fiel zuſammen mit einer Zeit hoher
landwirthſchaftlicher Entwicklung und einer
Steigerung des Kaufwerthes von Grund und
Boden, auf die ein Rückſchlag nicht ausgeblieben
iſt. Dabei fielen die Kreditirung von Reſtkauf
geldern und die Eintragung von Erbantheilen
ins Gewicht, weil den Abmachungen der augen-
blickliche Verkehrswerth und nicht ein mittlerer
Ertragswerth zu Grunde gelegt war.

Der Druck dieſer Verſchuldung wird um ſo
ärter empfunden, weil ihre Form zumeiſt
ie kündbare Hypothek iſt. Der ländliche

Grundbeſitz iſt aber ſeiner Natur nach nur
eine Rentenquelle, und die dieſer ſeiner Natur
einzig entſprechende Belaſtungsform iſt die
unkündbare Amortiſationsrente. Um
die Hypothekenſchulden in nnkündbare Amor-
tiſationsdarlehen umzuwandeln, bedarf es aber

Maßregeln in der Geſetzgebung und Verwaltung,
die durchzuführen dem Staate zuſteht, die anzu
bahnen und den beſonderen Verhältniſſen in
dieſer oder jener Provinz anzupaſſen aber nur
gelingen kann, wenn die Regierung ſich auf die
Mitarbeit ſelbſtſtändiger, auf öffentlich-rechtlicher
Grundlage ruhender Organe der Berufsgenoſſen
ſtützen kann.

Darum ſchlägt die Regierung die Errichtung von
obligatoriſchen Land wirt hſchaftskammern
für jede Provinz vor, welche im Allge-
meinen dem Landwirthſchaftsminiſter unterſtehen.
Wo die Größe einer Provinz auch Verſchieden
heiten der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe be-
dingt, ſollen daſelbſt auch mehrere Kammern mit für
ſich abgegrenzten Gebieten gebildet werden können
wie denn zur Zeit auch in Oſtpreußen, Pommern
und Heſſen Naſſau je zwei landwirthſchaftliche
Zentralvereine vorhanden ſind.

Zur letzten Arbeitsloſen- Verſammlung
in Berlin.

Der Köln. Zt g. wird aus der Reichshaupt-
ſtadt geſchrieben

„VDie Berliner Polizei hat den Sozialdemokraten einen
großen Gefallen erwieſen indem ſie nach der Beendigung
einer Verſammlung der Arbeitsloſen in einer Weiſe ein
ſchritt, die es dem „Vorwärts“ möglich macht, allerdings
unter ſchwerſten Uebertreibungen aber doch mit dem An
ſchein der Berechtigung von einem Ueberfall der Polizei
auf friedliche Arbeiter von Brutalität, von Provokationen
und Aehnlichem zu reden. Die Verſammlung war in aller
größter Ruhe zu Ende gegangen, und es war unvermeidlich,
daß, als die Arbeiter das Lokal verließen ſich die
Menge nicht im Augenblicke verlaufen konnte. Statt
ihr hierzu Zeit zu laſſen, trieb die Polizei die Leute
gleich in der hier beliebten, ſagen wir unfreund-
lichen Weiſe, auseinander und es kam dabei zu
Auftritten bei denen der Vortheil nicht auf Seiten der
Polizei war. Der furchtbare Schlachtbericht, den der
„Vorwärts“ bringt iſt allerdings ganz übertrieben,
aber richtig iſt es, daß die Polizei wieder einmal an falſcher
Stelle ein Uebermaß von Eifer gezeigt hat, der in hohem
Grade bedauerlich iſt. Gerade in unſeren Zeiten ſollte die
Polizei es ſorgſamſt vermeiden ſich den Arbeitern gegen
über moraliſch ins Unrecht zu ſetzen und dadurch Er
bitterung zu erregen und die Möglichkeit zu aufregenden
Uebertreibungen zu geben, die dann von den Führern
der Sozialdemokratie mit bekanntem Geſchick ausgebeutet
werden. Schon ſehr oft hat darauf hingewieſen werden
müſſen, daß die Berliner Polizei, was Menſchenbehandlung
betrifft, nicht auf der Höhe der Zeit ſteht und daß ſie es
namentlich nicht zu begreifen ſcheint, welcher Unterſchied
beſteht zwiſchen einer ruhigen Menſchenmenge und einer
Ausſchreitungen begehenden Bande. Daß ſie letztere in
der rückſichtsloſeſten Weiſe auseinanderſprengt, finden
wir begreiflich und durchaus am Orte, ruhige
Leute ſoll ſie aber in Ruhe laſſen und namentlich
nicht von ihnen das Unmögliche verlangen. Unmög-
lich iſt es aber, daß eine von Weenſchen dicht
gedrängte Straße ſich auf Befehl der Polizei in einem
Augenblick entleert. Dazu muß Zeit gelaſſen werden, und
wenn die Polizei, ſtatt das zu begreifen ſofort gegen die
Leute gewaltſam vorgeht ſo giebt ſie ſelbſt den Anlaß zu
den Unordnungen, die ſie zu verhüten berufen iſt. Es
könnte nicht ſchaden, wenn die Spitzen der Berliner Polizei
verwaltung einmal von oben her darauf aufmerkſam ge
macht würde, daß in dieſer Beziehung eine beſſere An
weiſung der Schutzleute durchaus nöthig iſt.

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. Am Montag berieth der

Reichstag bei ſehr ſchwach beſetztem Hauſe die ſozialdemo
kratiſche Jnterpellation, die anfragt, was die Reichsregierung
gegen den herrſchenden Nothſtand unter den
Arbeitern zu thuen gedenke. Abg. Liebknecht
(Soz.) begründete die Jnterpellation unter heftigen Aus
fällen gegen den heutigen Staat. Staatsſekretär von
Bötticher ſtellte entſchieden das Vorhandenfein eines
allgemeinen Nothſtandes, der zu Reichs Maßnahmen
zwinge, in Abrede, wenn er auch nicht beſtreiten wolle, daß
in größeren Städten und einzelnen Branchen Mißverhält
niſſe herrſchten. Anderweitig beſtehe aber auch Arbeiter
mangel, ſo beſonders in der Landwirthſchaft. Eine allgemeine
Verſchlechterung der Arbeiterverhältniſſe ſei nicht eingetreten,
eher eine Beſſerung, die Einzelſtaaten und Arbeitgeber thuen,
was ſie können. Jeder möge nur an ſich ſelbſt beſſern, dann
werde es ſchon beſſer werden. Zu dem Tumult, der letzten
Donnerſtag nach einer Arbeitsloſen Verſammlung im
Berliner Friedrichshain ſtattgefunden, erklärte der Staats
ſekretär, angebliche Brutalitäten der Polizei ſeien nirgends
an amtlicher Stelle gemeldet. Abg. Frhr. v. Stumm
(freikonſ.) nannte die Behauptungen von dem Arbeiter
Nothſtand Uebertreibungen an welche die Arbeiter ſelbſt
nicht glaubten. Anarchiſten und Sozialiſten hätten höchſtens
eine verſchiedene Taktik, ſonſt ſei Beides daſſelbe. Zu
ihrem Einſchreiten im Berliner Friedrichshain habe zweifel
los die Polizei Recht gehabt. Abg. Richter (freiſ.) meint,
der Staat könne nicht von vornherein gewerbliche Noth
ſtände ve rhindern, er müſſe aber wenigſtens an einer geſunden

Wirthſchaftspolitik feſthalten. Die Regierung ſolle die
Steuervorlagen, welche die Jnduſtrie beunruhigt hätten,
zurüchziehen und den Zollkrieg mit Rußland einſtellen,
dann würden ſchon viel Arbeiter Verdienſt finden. Redner
proteſtirt gegen alle Maßnahmen zu Gunſten des land
wirthſchaftlichen Großgrundbefitzes und verlangt Feßhalten
an der bisherigen deutſchen Währung. Die preußiſche
Regierung ſei viel zu entgegenkommend geweſen. Abg.
Bebel (Soz.) fordert in ſehr heftiger Rede mindeſtens
die Milderung des Nothſtandes, verurtheilt die ganze Ge
ſellſchaftsordnung und greift die Berliner Polizei wegen
der Vorgänge im Friedrichshain an. Nachdem Staats
ſekretär von Bötticher und Abg. Möller (natlib.)
dem Sojzialiſtenführer entſchieden entgegen getreten ſind,
wird die Weiterberathung bis Dienſt ag vertagt-

24. Januar 189 67. Jahrgang.
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Beilagen nach Uebereinkunft.
Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate entgegen.
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(Amtliches Organ der Kerſeburger Kreis-Verwaltung.)
Die Budgetkommiſſion des Reichstags

verhandelte am Montag über die Forderung des
Ordinariums im Poſtetat: Zu Erweiterungs-
bauten in Jnowrazlaw, Nordhauſen und Saar-
brücken, zu einem Neubau auf Helgoland, zu
Grundſtückserwerbungen in Buxtehude, Koſel,
Danzig, Güſtrow, Offenbach, Siegburg und
Weſel und zu kleinen Neu und Erweiterungsbauten,
ſowie Grundſtückserwerbungen. Ueber die
Opportunität des Poſtneubaus in Weſel erhob
ſich eine längere Debatte, die ſchließlich zur Ab
ſeregs dieſer Forderung von 70 400 Mark
führte.

Jm preußiſchen Landtage iſt von der
geſchloſſenen konſervativen Fraktion in Verbin
dung mit den Freikonſervativen folgende Jnter-
pellation eingebracht. Jſt die königliche
Staatsregierung geneigt, im Bundesrathe dahin
zu wirken das fernere eine Ermäßigung der
landwirthſchaftlichen Zölle enthaltende Handels
verträge nicht zum Abſchluß gelangen, ohne daß
eine angemeſſene Ausgleichung mit den Geld
werthsverhältniſſen der in Betracht kommenden
Konkurrenzländer ſtattgefunden hat oder gleich
zeitig ſtattfindet

Politiſche Nachrichten.
Deutſchland. Vom Kaiſerhofe. Am

Montag Morgen geleitete der Kaiſer den
Prinzen nnd die Prinzeſſin Ludwig Ferdinand
von Bayern ſowie die Jnfantin Eulalig von
Spanien nach dem Anhalter Bahnhof, von wo
dieſelben die Rückreiſe nach München antraten.
Nach dem Schloſſe zurückgekehrt, unternahmen
der Kaiſer und die Kaiſerin eine gemeinſame
Ausfahrt. Später hörte der Monarch im Schloß
die Vorträge des Chefs des Zivilkabinets und
des Chefs des Marinekabinets und unternahm
Nachmittags einen längeren Spazierritt.

Das politiſche Ereigniß des Tages iſt die
an den Grafen Herbert Bismarck ergangene
und erfolgte Einladung zum Ordensfeſt.
Alle Welt war darüber überraſcht, ſogar die
Miniſter, denen die Einladung vollſtändig ge
heim geblieben war. Wie die Theilnehmer an
dem Feſte bemerkt haben wollten, wurde Graf
Herbert Bismarck mit überaus huldvollen An
ſprachen ſeitens der Kaiſerin, des Prinzen
Albrecht und Heinrich beehrt, aber vom Kaiſer
nicht angeſprochen. Die Miniſter grüßten den
Grafen Bismarck äußerſt ceremoniell, nur der
Finanzminiſter Miquel zog den Grafen in ein
längeres Geſpräch. Ob ſich an den ſenſationellen
Vorgang weitere politiſche Folgen knüpfen
werden, bleibt abzuwarten.

Die Einnahmen, die der preußiſche
Staat aus den Gerichtskoſten und Strafen
erziel“, beliefen ſich im Rechnungsjahre 1892,93
auf 53 731 464 Mark gegen 51378897 Mark
im Vorjahre, ſo daß eine Steigerung um 2/,
Millionen ſtattgefunden hat. Der Grund hier-
für liegt vornehmlich in der ſtarken Znnahme
der landgerichtlichen Prozeſſe und grundbuch-
richterlichen Geſchäſte.

Von der Jnvaliditäts-und Alters-
verſicherung. Nach den im Reichsver
ſicherungsamt gefertigten Zuſammenſtellungen
betrug am I. Januar 1894 die Zahl der ſeit
dem Jnkrafttreten des Jnvalid:täts- und Alters-
verſicherungsgeſetzes erhobenen Anſprüche auf
Bewilligung von Altersrente bei den 31 Ver
ſicherungsanſtalten und den 9 vorhandenen
Kaſſeneinrichtungen 261966. Von dieſen
wurden 207 732 Anſprüche anerkannt und 45 990
zurückgewieſen, 3395 blieben unerledigt, während
die übrigen 5649 Anträge auf andere Weiſe
ihre Erledigung fanden. Die Zahl der während
deſſelben Zeitraums erhobenen Anſprüche auf
Jnvalidenrente betrug insgeſammt 82 758. Von
dieſen wurden 53 955 Anſprüche anerkannt und
19 528 zurückgewieſen, 5 263 blieben unerledigt,

während die übrigen 4012 Anträge auf andere
Weiſe ihre Erledigung gefunden haben. Unter
den Perſonen, die in den Genuß der Jnvaliden-
rente traten, befinden ſich 1391, die bereits vor-
her eine Altersrente bezogen.

Der Bericht über die Ergebniſſe des
Betriebes der preußiſchen Staats-
bahnen 1892/93 iſt im Abgeordnetenhauſe er
ſchienen. Die Geſammtlänge der Staatsbahnen
betrug danach 25 458,65 Kilometer. Die Betriebs-
länge. der unter preußiſcher Staatsverwaltung
für Rechnung des Staates betriebenen, dem
öffentlichen Verkehr dienenden Eiſenbahnen mit
normaler Spurweite betrug 25633,37 Kilometer
Die Geſammteinnahmen ſind von 919691665
M. 1891/92 auf 920 449 231 M. 1892/93 ge

S Annahme von 9nſergten für die am Nachmittag erſcheinende Rummer nur bis Vormittags 9 Ahr.

ſtiegen. Die Geſammtausgaben haben betragen
1891,92: 601 847 405 M., 1892/93: 581052 879
M. Der Ueberſchuß der Betriebseinnahmen über
die Ausgaben betrug 339 896 352 M. 1892/93
gegen 317844260 M. 1891/92.

OeſterreichUngarn. Der Omladina-
Prozeß in Prag bringt außer dem üblichen
Gezeter der Angeklagten ſo gut wie nichts Jn-
tereſſantes dafür ſetzen aber die Herzensbrüder
der Angeklagten in den Straßen Prag's ihre
Gemeinheiten fort, Jn den letzten Nächten
wurden abermals die Reichsadler an den Poſt
briefkäſten beſudelt, zum Theil mit Papierſtreifen
überklebt, dieſe Streifen enthalten bedenkliche
Aufſchriften. Nahezu in jeder Nacht werden in den
Straßen Zettel mit hochverrätheriſchen Jnhalte ver
ſtreut, die aus einer Pariſer Druckerei ſtammen
ſollen. Jn Pilſenetz wurden Sonnabend Nacht
die Fenſter aller von Juden bewohnten Häuſer
durch Steinwürfe zertrümmert. Die Wiener
Regierung verfolgt mit geſpannteſter Aufmerk-
ſamkeit die Entwicklung der Verhält-
niſſe in Serbien. Sie billigt die Reiſe
des Exkönigs Milan nach Belgrad durchaus
und hofft, daß die Aufrechterhaltung der
Ordnung nicht auf allzu große Hinderniſſe
ſtoßen wird.

Frankreich. Nachrichten aus Tonking
melden, daß am 8. Dezember ein Gefecht
zwiſchen Franzoſen und Eingeborenen ſtattfand,
bei dem 20 Franzoſen gefallen ſein ſollen. Unter
den Gefallenen ſoll ſich auch der Hauptmann
Delamay befinden. Ein Pariſer Journal will
erfahren haben, daß der ruſſiſche Botſchafter
v. Mohrenheim bei ſeiner Rückkehr nach Paris
das Großkreuz des Wladimirordens erhalten hat
und die vom Czaren aus Anlaß der Ruſſenfeſte
verliehenen Auszeichnungen mitbrin-
gen wird. Herr Dupuy ſoll das Alexander-
Nawsk -Großkreuz bekommen.

Jtalien. Eine Kolonne Alpenjäger iſt in
die von den Aufrührern beſetzt gehaltene
Stellung in den Bergen von Carrara einge-
druigen. Die Schaaren der Anarchiſten ver
laufen ſich, die Entwaffnung hat begonnen.

Mehrere Perſonen, welche auf die Schienen
der Eiſenbahnlinie Piſa-Sprzzia Steine ge
wälzt hatten, ſind verhaftet.

Großbritannien Die Engländer haben
wieder einmal ihren Aerger in Birmah. Es
brachen Unruhen an der chineſiſchen Shan-
grenze aus, die Katſchins griffen unweit Bhamo
eine Abtheilung engliſcher Grenzpolizei an.
Zwei Poliziſten wurden getödtet, elf verwundet.
Eine Verſtärkung von 150 Mann wurde nach
dem Schauplatze der Unruhen geſandt.

Serbien. Der junge, erſt 17 Jahre alte
König Alexander, der vor wenigen Tagen
ſeinen erſten öffentlichen Ball mitgemacht hat,
ſteht vor Staatsſtreich oder Revolution
und hat als ſeinen Berather ſeinen Vater, den
Exkönig Milan, aus Paris nach Belgrad
berufen. Das radikale Miniſterium Gruis, das,
wie alle Radikalen Milan als ſeinen Todfeind
betrachtet, hat ſofort ſeinen Abſchied gegeben,
geſtürzt wäre es freilich ſo wie ſo, da die radikale
Mehrheit der Skupſchtina noch ſchärfere Männer
zu Miniſtern verlangt und König Alexander hat
den Prozeß gegen das durch den vorjährigen Staats
ſtreich geſtürzte und heutein Anklagezuſtand befind
liche lieberale Miniſterium Avallurmowitſch nieder
geſchlagen und will nun mit Hilfe der Liberalen, wie
aller nicht radikalen Elemente ein neues Kabinet
bilden, dem dann freilich nichts übrig bleibt, als
außerhalb der Verfaſſung zu regieren. Jm
Lande, wie im Parlament haben die Radikalen
die Oberhand und dieſe unverſönlichen Fanatiker
werden ſich nie mit ihren politiſchen Gegnern
verſöhnen. Man kann ihnen auch einen be-
waffneten Aufſtand gegen die Regierung und
den König ſelbſt ohne Weiteres zutrauen. Alle
Truppen im ganzen Lande ſind konzentrirt und
für den Fall des Ausbruches der Unruhen ſind die
weitgehendſten Maßnahmen getroffen. Exkönig
Milan hat im beſtimmteſten Tone erklärt, er denke
nicht daran, in Serbien wieder eine Rolle zu
ſpielen, er wolle nur ſeinem Sohne in dieſen
ſchweren Tagen zur Seite ſtehen. Jn Belgrad
iſt bisher kein Zeichen von ſtürmiſcher Erregung
bemerkt, dagegen ſoll es in Südſerbien, wo
die Radikalen ihren Hauptſitz haben, recht bös
ſtehen. Die ſerbiſche Landbevölkerung iſt durch
und durch radikal und noch, wie zur früheren
Zeit, in vollem Beſitz von Waffen und Muntion.
Mit Unruhen iſt alſo ohne Weiteres zu rechnen.

Amerika. Aus Mexiko wird über ernſte
Ruheſtörungen in Zinapecuaro im Staate
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Michoacan berichtet. Eine 300 Mann ſtarke
Bande Bewaffneter durchſtreifte das umliegende
Gebiet und verübe verſchiedene Ausſchreitungen.
Der Präfekt bot alle verfügbaren Truppen auf,
die nach ſcharfem Kampfe den Aufſtand unter
drückten, mehrere Rädelsführer gefangen nahmen
und erſchoſſen, (Der Staat Michoacan iſt die
ſüdweſtliche Nachbarprovinz des Staates
Mexiko.) Jn NewYork ſtellten in Folge der
Entlaſſung von einigen Angeſtellten der Tram-
waygeſellſchaft 100 Bedienſtete die Arbeit
ein, beſetzten am Sonntag den Fahrweg und
verhinderten den Verkehr. Ein Wagen
wurde in Brand geſteckt. Jm Laufe des
Tages fanden verſchiedene Zuſammenſtöße zwiſchen
den Streikenden und der Volksmenge ſtatt bei
welchen mehrere Perſonen ernſtlich ver-
wundet wurden. Der Bürgermeiſter verlas
die Aufruhrakte 12 Perſonen wurden verhaſtet.

Nach einem Telegramm aus Viktoria (Bri-
tiſch-Kolumbien) war ben Agenten der Königin
von Hawaii im Gebiet zwiſchen Winipeg und
Viktoria Truppen für den Dienſt in
Hawaii an. Dieſelben ſollen in kleinen Ah-
theilungen über San Franzisco oder an Bord
einer RobbenFiſcher-Flotte nach Honolulu über-
geführt werden.

Provinz un Umgegend.
Jn Nebra a. U. iſt der ſchon ältere Jung-

geſelle Wilhelm Stockmann mit durch
ſchnittenem Halſe ſchwerverletzt aufgefunden
worden. Man vermuthet als Grund der That
Lebensüberdruß.

4 Freyburg. Ein dreiſter Diebſtahl
wurde am Freitag Morgens gegen 6 Uhr bei
dem Mehlhändler M. in der Steinſtraße aus
geführt. Während die Frau auf kurze Zeit ins
Backhaus gegangen war, ſchlich ſich ein Dieb in
den Laden und beraubte die Ladenkaſſe, die
etwa 27 Mark enthielt, ihres Jnhalts. Der
in der angrenzenden Wohnſtube befindliche
Beſitzer wurde nichts gewahr da der Dieb das
Läutewerk außer Wirkung geſetzt hatte. Der
9 Jahr alte Sohn des Scharfmachers Steneck
verunglückte heute Nachmittag in den hieſigen
Mühlenwerken dadurch, daß er beim Hinauf-
fahren auf dem Fahrſtuhl mit großer Heftigkeit
an die Decke ſtieß und außer anderen Ver
letzungen einen Bruch der Hirnſchale erlitt.
Der Tod des Bedauerswerthen trat nach kurzer
Zeit ein.

Freyburg, 22. Januar. Der aus
Wilsdorf gebürtige Lehrling Otto H. wurde am
Freitag Vormittag beauftragt, einen Kranz von
hier nach Kleinjena zu tragen. Er entledigte
ſich ſeines Auftrages, erſchien aber bald danach
nur mit Hoſe und Hemd bekleidet bei ſeinen An
gehörigen in Wilsdorf. Hier gab der betreffende
Lehrling an, er ſei, auf dem Rückwege nach
Freyburg begriffen, von einem Herrn und einer
Frau auf der Straße angehalten und ſeiner
Kleidung beraubt worden. (7?)

f Halle, 21. Januar. Nach einer am
ſchwarzen Brette angeſchlagenen Bekannt-
machung iſt durch Erkenntniß des Univerſitäts-
gerichts ein Student der Rechte wegen Un
fleißes im Wiederholungsfalle mit Ver
weiſung von der Univerſität beſtraft; 12
Studenten wurden wegen nicht ordnungs-
mäßiger Belegung einer Privatvorleſung mit
Nichtanrechnung des laufenden Halbjahres auf
die geſetzlich vorgeſchriebene Studienzeit beſtraft.

Weißenfels. Zur Zeit ſtehen bei uns
hier eine beträchtliche Anzahl von Wohnungen
leer, hauptſächlich ſolche von höheren Mieths-
preiſen, 600 Mark und darüber. Und von neuem
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Viola tricolor.
Von R. Ynot.
(13. Fortſetzung.)

Blanka war nicht minder erſchreckt und erregt
von dieſer Nachricht, wengleich aus anderen
Gründen. Sie hatte bewundernd aufgeblickt zu
der ſtolzen, männlichen Erſcheinung Rolands.
Er war ſo gütig zu ihr geweſen, vor einigen
Tagen, als er Viſite machte, und auch geſtern in der
Geſellſchaft. Nur wenn Frieda in ihrer Nähe
war, ſchien er zerſtreut. Es hatte ſich, als ſie
dies bemerkte, etwas wie Haß gegen das ſchöne
Mädchen in ihr geregt. Jn der Nacht hatte ſie
ſich dann ausgemalt, wie unſagbar ſchön es
ſein müßte, an dem Herzen dieſes Mannes zu
ruhen, während ſeine tiefe ſonore Stimme
Schmeichelnamen flüſterte. Und aus dieſen Ge
danken hatte der milde Gott des Schlafes end-
lich glückliche Träume gewoben. Aber jetzt,
wenige Stunden ſpäter, ruhte jenes ſchöne blond-
lockige Mädchen in ſeinen Armen. „Nein, nein,
nein, das durfte nicht ſein!

Sie trat vor den Spiegel. Weshalb hatte
ſie nicht auch ſo ſonnige Locken und ſchwarze
Augen wie Jene? Und doch war auch ſie
hübſch. Jhre Geſtalt war wohl um Kopfes-
länge kleiner, als Elfriedens, aber von einer
Geſchmeidigkeit, die bisweilen etwas Katzen-
artiges haben konnte. Sie hatte dichtes dunkel-
braunes Haar und hellgraue Augen. Das
ſchmale ein wenig bleiche Geſicht hatte ange
nehme Züge. Zähne und Hände waren tadellos

klein und weiß. SBlanka war ſehr aufrichtig in ihrer Selbſtkritik.
Sie wandte ſich endlich um, ſtampfte mit dem
Fuß auf dem Teppich und ſagte leiſe durch die
feſt zuſammengebiſſenen Zähne „Dennoch darf

tauchen ernſtliche Nachrichten von der nahe be
vorſtehenden Reorganiſation des Eiſenbahnver-
waltungsweſens auf. Sollte dieſe uns den ſeit
Jahren drohenden Verluſt unſeres Betriebs
amtes bringen, ſo würde er noch eine große
Reihe von Logis ihrer Miether entleeren und
einen Rückgang der hieſigen Miethspreiſe un-
vermeidlich machen.

f Weißenfels, 19. Januar. Heute früh
iſt hier ein Lehrerveteran, der jetzt eme
ritierte Lehrer Dinſel im 84. Lebensjahre ge-
ſtorben, der mehr als 50 Jahre im Schuldienſt
thätig geweſen iſt.

4 Löderburg. Der „Reichsanz.“ erklärt
die von der Preſſe an das vor Kurzem durch
einen Firſtenbruch erfolgte Eindringen von
großen Waſſermaſſen in die kgl. Braunkohlen
grube bei Löderburg geknüpften Befürchtungen
für grundlos. Jnsbeſondere ſei die Gefährdung
der benachbarten Salzbergwerke durch die einge-
brochenen Waſſer ausgeſchloſſen.

t Zu den Erdſenkungen in Eisleben
ſchreibt der Reichsanzeiger, daß ſich dieſelben ſchon
im Jahre 1892 bemerkbar machten, in den letzten
Monaten ſich jedoch in verſtärktem Maße wieder-
holten. Zur Unterſuchung dieſer Erſcheinungen
iſt ſeitens des Magiſtrats zu Eisleben eine
Kommiſſion aus Technikern und ſonſtigen Sach-
verſtändigen niedergeſetzt worden doch iſt dieſe
zu einer feſten Ueberzeugung und einem abſchlie-
ßerden Urtheil noch nicht gekommen. Die Vor
gänge ſeien in einem Theile der Preſſe über-
trieben worden; zu ernſten Beſorgniſſen liegt
zunächſt kein Anlaß vor. Die bisher beobachteten
Thatſachen ſeien keine anderen, als ſie in den
größeren Steinkohlenbezirken zu den täglichen
Vorkommniſſen gehörten und ſich u. A. auch in
Folge des Salzbergbaues bei Staßfurt in aus
gedehnten Maße bemerkbar gemacht hätten. Die
preußiſche Staatsregierung und die berufenen
Behörden hätten den Vorgängen von Anfang an
die größte Aufmerkſamkeit zugewandt und
würden ſie auch weiter fortgeſetzt im Auge be-
halten.

F Nordhauſen, 20. Januar. Donnerſtag
gegen Abend wurde in der Petrikirche hierſelbſt
die überraſchende Entdeckung gemacht, daß der
Gotteskaſten erbrochen und ſeines Jn-
haltes beraubt ſei. Die Oeffnung des Kaſtens
iſt durch Durchfeilen der Thürbänder bewirkt
worden, die Schlöſſer ſind unverſehrt. Weiter
iſt ermittelt worden, daß der Einbrecher ſeinen
Weg durch ein Fenſter genommen hat, welches
zerbrochen gefunden wurde. Eine große Beute
wird den Räubern nicht in die Hände gefallen
ſein, da der Gotteskaſten erſt vor kurzer Zeit
geleert worden war. Eine in der Nachbarſchaft
der Kirche wohnende Frau will in einer der
letzten Nächte Licht in der Kirche geſehen haben.

f Gera, 20 Januar. Eine neue Hiobs-
poſt iſt wieder hier eingetroffen. Die bekannte
Modewaarenfirma Guſtav Alexander in Magde-
burg bictet ihren Gläubigern 20 Proz. Die
Paſſiven betragen ca. 132 000 Mk., während die
Aktiven nicht ganz 23 000 Mark betragen. Leider
ſind wieder hieſige Kleiderſtoff Firmen mit an
ſehnlichen Beträgen betheiligt. Bei einem et-
waigen Konkurs werden kaum 10 Prozent zu
erwarten ſein.

4 Saalfeld, 20. Januar. Ein Unfall, der
leicht ſehr verhängnißvolle Folgen hätte nach ſich
ziehen können, ſtieß Freitag Nacht dem 12 Uhr
49 Minuten von München hier eintreffenden
Schnellzuge zu. Bei der Durchfahrt durch die
Station Cichicht zerbrach der Reifen des
einen Hinterrades des letzten Wagens, des
Poſtwagens, in drei Stücke, ſo daß der

finden, ſie zu trennen. Und dann, wenn er ſich
von ihr verrathen wähnt, wird er finden, daß
es ſehr ſüß iſt, von mir geliebt zu werden.“
Sie warf trotzig entſchloſſen den Kopf zurück.
Da trat die Mutter wieder ein. Sie hatte
nichs erfahren können,

Franz' Zimmer war verſchloſſen. Auf ihr
Klopfen und Rufen hatte er gar nicht ge-
antwortet.

Erſt am Abend kam Franz wieder zum Vor-
ſchein. Auf Tante Marthas Fragen entgegnete
er nur: ſie möge ihn in Ruhe laſſen. Nachdem
das Abendbrod eingenommen war, zündete er
ſich eine Cigarre an und ging in den Garten.
Als Blanka ihm ein wenig ſpäter folgte, fand
ſie ihn an jenem Baumſtamm lehnend, an
welchem Roland geſtern auf Elfe gewartet.
Seine Cigarre war längſt erloſchen und er
peitſchte mit einem Blüthenbüſchel, den er im
Vorbeigehen von einem Strauche geriſſen, un-
barmherzig durch die Luft.

Blanka näherte ſich ihm in ihrer unhörbaren
Art. So bemerkte er ſie erſt, als ſie, ihre Hand
auf ſeinen Arm legend, ihm zuflüſterte: „Franz,
die beiden dürfen ſich nicht angehören. Du
könnteſt es nicht ertragen und ich auch
nicht.

Er fuhr herum. „Wie, Blanka!?“ Es klang
faſt zornig. Sie achtete nicht darauf und fuhr
fort: „Die Mutter glaubt, Du willſt nur ihr
Geld, aber ich weiß, daß Du ſie liebſt, dieſe gold-
lockige Elfe. Jch habe Dein Geheimniß entdeckt,
will Dir dafür aber auch das meine anvertrauen,
Jch ich liebe Roland Brixen.“

„Wie Du den Profeſſor
„Ja ich liebe den Profeſſor und ich will

ihn beſitzen.“

Wagen bei der Weiterfahrt geſchleudert wurde.
Durch die heſtige Erſchütterung ging das Gas
aus, und die Jnſaſſen des Poſtwagens konnten
weder eine Bremſe noch Streichhölzer finden,
um ſich zu helfen. Beſchädigt wurde jedoch Nie-
mand, trotzdem im Wagen in Folge der Er-
ſchütterung alles durcheinander gerieth. Bei der
Ankunſt auf dem hieſigen Bahnhof ſprang der
Wagen völlig aus dem Geleiſe er wurde ſelbſt
verſtändlich ſofort ausrargiert.

t Saalfeld, 20. Januar. Heute iſt eine
Eisſtopfung bei Remſchütz eingetreten. Die
Saale iſt um 60 Centimeter geſtiegen.

f Kamburg, 19. Januar. Jn Rodameuſchel
wurde kürzlich der Nachtwächterdienſt
an den Wenigſtfordernden vergeben.
Zw i Bewerber hierzu boten ſich vom Anfangs-
gebot von ſechzig Mark bis herunter auf neun
Mark, worauf der eine den Dienſt umſonſt, „für
die Langeweile“, wie er ſagte verrichten
wollte. Dies wurde auch angenommen. Jetzt
ärgert ſich der andere, daß er der Gemeinde
nicht noch zehn Mark geboten hat, um den
Poſten zu erlangen.

Salzungen, 19. Januar. Der Kon-
kurrenzkampf um Salz reſp. Kaliſal z
zwiſchen den in hieſiger Gegend thätigen Bohr-
Geſellſchaften iſt ausgefochten und entſchieden. Ju
der Nacht von vorgeſtern auf geſtern iſt es dem
Unternehmer Herrn Thumann gelungen, zuerſt
auf das Salzlager zwiſchen Hermannsroda und
Kaiſeroda zu ſtoßen und ſomit das Muthungs-
recht zu erlangen. Die Freude der Arbeiter
und Unternehmer, wie diejenige der hieſigen
Bevölkerung iſt groß, da nunmehr ſichere
Ausſicht vorhanden iſt, daß die Schätze der
Unterwelt bald gehoben werden. Auf dem
Thurm weht zur Zeit eine Fahne, welche die
Freudenbotſchaft verkündet, und die Unternehmer
haben, wie verlautet, das Arbeiterperſonal
reichlich mit Geldprämien belohnt.

Vacha, 19. Januar. Als der Bezirks-
Offizier für den hieſigen Landwehrbezirk die
letzte Kontrollver ſammlung abhielt, ahnte er
wohl nicht, daß die von ihm an die Landwehr-
und Reſervemannſchaften gerichtete Mittheilung,
daß ſie am Kontrolltage den militäriſchen Ge
ſetzen unterſtänden, mit anderen Worten Sol-
daten ſeien, zu einem Prozeß Veranlaſſung
geben würde. Und doch war dem ſo. Ein
Reſerve oder Landwehrmann aus Dorndorf
hatte die Sache ſo aufgefaßt, daß er, wenn er
einmal an dem bezeichneten Tage Soldat ſei,
auch die Wohlthat der Preisermäßigungfür
die Eiſenbahnfahrt haben müſſe und dem
Feldabahnſchaffner die Zahlung des Perſonen
geldes inſoweit verweigert, als dies mehr, als für
eine Militärfahrkarte betrug. Es handelte ſich
dabei um den Betrag von 10 Pfg. Die Be-
triebsverwaltung, der es jedenfalls weniger um
den Betrag, als um die Feſtſtellung des Jrr-
thums des Mannes ankam, hatte geklagt, und
es ſtand im Laufe der vorigen Woche öffent-
licher Verhandlungstermin vor dem Groß-
herzoglichen Amtsgericht an, in dem der Beklagte
ſich auf die oben angegebene Aeußerung des
Bezirksoffiziers berief und geltend machte, daß
den Pflichten eines Soldaten auch Rechte gegen-
über ſtehen müßten und eins dieſer Rechte ſei
eben die billigere Eiſenbahnfahrt. Zur gericht
lichen Entſcheidung dieſer jedenfalls nicht un
intereſſanten Frage iſt es indeß nicht gekommen,
die Sache vielmehr durch Vergleich erledigt
worden.

Frankenberg, 20. Januar. Ein entſetz
licher Unglücksfall ereignete ſich Donnerſtag
Nachmittag gegen 4 Uhr in einem im Bau

ſelbſt wenn er Frieda nicht geſehen hätte.
Deine Mutter würde nie ihre Einwilligung
geben. Ich glaube, ſie haßt ihn, den Atheiſten,
wie ſie ihn nennt.“

Blanka warf den Kopf in den Nacken. „Das
wird meine Sorge ſein. Erſt werde ich ihn
von ihr trennen, und dann wird er mein
ſage ich. Willſt Du alſo den Vertrag mit mir
ſchließen, unſere Liebe an das Ziel ihrer
Wünſche zu führen

„Aber wie wilſt Du das beginnen
„Jch habe einen Plan. Doch erſt

Nein
Ein kurzes Beſinnen, dann legte er ſeine Hand

in ihre ausgeſtreckte Rechte. „Ja.“
Als die beiden eine Stunde ſpäter wieder dem

Hauſe zuſchritten, zeigten ihre Geſichter einen
triumphirenden Ausdruck. Blankas Plan war
gut.

Ja oder

Für Elfe und Roland war jene wolkenloſe
Seligkeit des Brautſtandes angebrochen mit all'
ihrem poeſiedurchwebten Glück. Welch' köſt-
liche Spaziergänge durch die wogenden Korn-
felder, wenn die Sonnenſtrahlen auf den
ſchwankenden Halmen tanzten. Welch' wonne
volle Stunden in dem ſanften Dämmerlicht der
kleinen Kapelle, wenn er ihr ſprach von alle de.n,
was, erhaben und ideal, ein Menſchenherz
erheben und bewegen kann. Dann ſaß ſie auf
einem Kiſſen zu ſeinen Füßen, die verſchlungenen
Hände auf ſeinen Knieen, lauſchte ſeiner Stimme
und folgte mit ganzem Herzen dem kühnen Fluge
ſeiner Gedanken. Wenn er dann endlich ſchwieg,
ſich zu ihr niederbeugte und ſie küßte, dann ſtrich
ſie wohl mit der Hand über die Stirn und ſagte
aufathmend „Du haſt mich wieder der Welt
entrückt. Und doch iſt ſie ſo ſchön, unſere Erde,

„Blanka, das könnteſt Du niemals hoffen, mit all' ihrem Sonnenglauz und Liebesglück.“

befindlichen öffentlichen Brunnen an der Winkler
ſtraße hier. Während ſich in demſelben die
Brunnenbauer Anke und Fiſcher auf einem
primitiven, in die Brunnenmauern eingelaſſenen
Gerüſt befanden, damit beſchäftigt, den Brunnen
nach oben auszumauern, löſte ſich plötzlich aus
noch unaufgeklärter Urſache an der Oeffnung des
Brunnens eine ziemlich bedeutende Erdmaſſe
und ſtürzte in den Brunnen herab, das tie
beiden Männer tragend Gerüſt zerſtörend und
dieſelben mit ſich hinabreißend. Während
Anke auf der Waſſerfläche des Brunnens auf
einem Eimer, der mit hin ibgeſtürzt war, und an
der Brunnenwand ſich erholten konnte und von
den herabſtürzenden Erdmaſſen nur geſtreiſt wurde,
traf ſeinen Mitarbeiter Fiſcher die volle Wucht
derſelben und wurde der Unglückliche kopfüber
in die Tiefe geſchleudert und ſo vollſtändig ver
ſchüttet, daß nur noch die Stiefel ſichtbar
blieben. Nachdem Anke, der mit dem Schreck
davon gekommen war, aus der verhängnißvollen
Tiefe herausgeholt worden war, ging man an
die Bergung Fiſchers. Wie vorauszuſehen war,
hatte der Bedauernswerthe ſofort ſeinen Tod
durch Zerſchmetterung des Schädels
geſunden ge en 5 Uhr konnte man ſeinen Leich
nam ans Tageslicht bringen. Fiſcher hinterläßt
eine Witwe und mehrere Kinder.

Dresden, 17. Januar. Zwei Fälle von
Einkommenſteuerhinterziehung, welche
durch den Tod der betreffenden Perſonen eines
Großkaufmanns nud eines Reſtaurateurs, zur
Kenntniß der Behörden kamen, erergten hier nicht
geringes Aufſehen. Die Erben des erſteren
müſſen nun 500 000 Mark, diejenigen des Re
ſtaurateurs 400 000 Mark Strafe zahlen.

f Dresden, 17, Januar, Ein Erbe von
25000 Mark wird geſucht. Der Schloſſer
Julius Eduard Gleißner, welcher im Jahre 1869
nach Auſtralin ausgewandert ſein ſoll, und über
den ſeit jener Zeit jede Nachricht fehlt, wird von
ſeinen Angehörigen geſucht, da eine Erbſchaft in
der angegebenen Höhe für den Verſchollenen
vom Gericht hierſelbſt verwaltet wird. Der
Termin, bis zu welchem er oder ſeine Erben ſich
zu melden haben, iſt auf den 26. April d. J.
feſtgeſetzt.

Dresden, 20. Januar. Eine wahre
Schreckensnacht verbrachte vorgeſtern ein etwa
20 Jahre altes Mädchen in dem Walde hinter
der Trainkaſerne. Die Unglückliche welche erſt
kürzlich bei einer Familie in der Neuſtadt be
dienſtet geweſen nahm aus bisher unbekannten
Gründen ein größeres Quantum Schwefel
ſäure zu ſich, wodurch ſie ſchwere Brandwunden
im Munde und im Jnnern erlitt. Jn dieſem
ſchrecklichen Zuſtande verließ die Unglückliche ins
geheim bei Nacht die Wohnung ihrer Dienſtgeber
und ſchleppte ſich in den obenbezeichneten Walde,
um hier zu ſterven. Erſt am nächſten Morgen
fanden Arbeiter die Sterbende und brachten ſie
ins Krankenhaus, wo ſie bald nachher den Geiſt
aufgab.

Dresden. Das ſoeben erſchienene könig-
liche Dekret, die Umgeſtaltung der
Dresdener Bahnhöfe, verkündet
zur nicht geringen Ueberraſchung vieler Kreiſe
im Lande, daß mit der urſprünglichen Bau
ſumme von 55 Millionen nicht auszukommen
ſei, daß die neueren Anſchläge insgeſammt 73
Millionen verlangen, und daß mithin ein that
ſächlicher Mehraufwand von 18641 000 Mark
erforderlich iſt.

Dann gingen ſie hinaus. Auf den Stufen
blieb Elfe ſtehen und ſchaute in den vom Abend-
roth überſtrahlten Himmel. Als ſie den Blick
wieder ſenkte, fragte Roland, den Urm um ihre
Schulter legend: Was dachteſt Du eben

Liebling ß„Ein Dankgebet an das gütige Geſchick, das
mir die Fähigkeit verliehen, Deine Liebe zu er
werben.“

Er küßte ſie auf die friſchen Lippen und die
ſo fromm glücklich blickenden Augen. Dann
gingen ſie wieder im Abendſchein durch die
Felder. Sie lehnte den Kopf an ſeine Bruſt,
wenn ſie ſtillſtehend dem Geſange der Nachtigall
lauſchten. Und zwiſchendurch zählte ſie die
Schläge ſeines Herzens, die ihr alle erzählten
von ſeiner Liebe und ſeinem Glück.

Das waren die herrlichen einſamen Tage.
Doch jetzt waren häufig Gäſte auf Rohrbeck,
und die häufigſten unter allen waren Franz
und Tante Martha mit Blanka. Die Tante
ſchien ihren Abſcheu vor dem Atheiſten vollſtändig
vergeſſen zu haben. Franz und Blanka
aber überboten ſich in aufmerkſamer Liebens
würdigkeit gegen das Brautpaar. Sie hatten
nach langer Berathung Tante Martha in
ihr Komplott eingeweiht, wenigſtens ſoweit es
Franz und Elfriede betraf, und dadurch eine eifrige
Bundesgenoſſin an ihr gewonnen. Ein Leben auf
Feldheim ohne Diener und Kutſchpferde das Franz
als Zukunftsbild von ihrer Phantaſie heraufbe
ſchworen, war das Schreckgeſpenſt, das ihr ſchon
jetzt allen Genuß verbitterte mit ſeiner dunklen
Vorahnung

(Fortſetzung folgt.)
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Stadt und Umgegend.
W erſuchen alle Freunde unſeces Blattes in Stadt und
and intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, 23. Januar 1894.
Perſonalien. Bei dem am Sonntag

in Berlin ſtattgehabten Ordensfeſte iſt auch dem
Fußgendarmen Volkland zu Holleben, Kreis
Merſeburg, das allgemeine Ehrenzeichen verliehen
worden.

Wie uns von unterrichteter Seite mitge-
theilt wird, ſind und werden Vorbercitungen
noch weiter getroffen, um die für nächſten
Donnerstag Abend in Ausſicht genommene
Vorfeier von Kaiſers Geburtstag
ſeitens des hieſigen PreußiſchenVeamten-Zweig vereins würdig und be
ſonders glanzvoll auszugeſtalten. Das Pro-
gramm der Vorfeier wird in ſeinem erſten
Theile Prolog, Muſikſtücke, Geſänge, An
ſprache und Feſtrede enthalten und in ſeinem
zweiten Theile 8 lebende Bilder mit Prolog, Text
und Muſikbegleitung zur Darſtellung bringen,
wozu die reiche Vergangenheit unſerer alten guten
Stadt den Vorwurf geliefert hat. Die Darſtel-
lung der genannten Bilder erfordert nicht nur
ein außerordentlich zahlreiches Perſonal es
ſollen gegen 100 Perſonen mitwirken, ſondern
auch einen ganz bedeutenden Koſtenaufwand, be
ſonders für die Koſtüme, welche aus Leipzig be
zogen werden müſſen.

Der Sächſiſch- Thüringiſche Rei-
ter- und Pferdezucht- Verein hat ſeine
Renntermine in der Weiſe feſtgeſetzt, daß Weimar
auf den 3. Mai, Merſeburg-Loch au auf den
28. Juli und Magdeburg auf den 22. und 23.
Juli fällt.

Jm Intereſſe der zahlreichen Leſer unſeres
Blattes, welche Mitglieder von Berufs Ge
noſſenſchaften ſind, ſei daran erinnert, daß
die in Gemäßheit von S 71 des Unfall Ver-
ſicherungs Geſetzes vom 6. Juli 1884 an die
Berufs Genoſſenſchaften für das abgelaufene
Rechnungsjahr 1893 einzuſendenden Lohn
Nachweiſungen fällig ſind. Der äußerſte
geſetzlich zuläſſige Termin für die Einreichung be
ſagter Lohn Nachweiſungen fällt bekanntlich auf den
11. Februar 1894. Wer Lohn Nachweiſungen
erſt nach dieſem Zeitpunkt oder überhaupt
nicht bei ſeiner BerufsGenoſſenſchaft einreicht,
kann mit einer Ordnungsſtrafe bis zu 300
Mark belegt werden (5 104 oben genannten
Geſetzes). Bemerkt ſei noch, daß ſich die
möglichſt frühzeitige Abſendung der Lohn-Nach-
weiſungen empfiehlt, weil hierdurch der Ver
waltung jeder BerufsGenoſſenſchaft viel Mühe
und Zeit, den betheiligten Genoſſenſchafts Mit
gliedern ſelbſt aber viel Geld erſpart wird.

Vom Wetter. Eine neue, tiefe
Depreſſion über Nordweſteuropa hat am Süd
rande ein Theilminimum entwickelt welches ſich
unſerer Gegend nähert und das bei ſeinem Vor
übergange heute und morgen nicht uner-
hebliche Niederſchläge veranlaſſen wird.
Auf der Rückſeite deſſelben iſt Abkühlung zu
erwarten. Jn Deutſchland iſt das Barometer
bei milder Witterung noch anhaltend im Fallen
begriffen.

Den St. Sebaſtiansta g verzeichnete
am 20. d. M. der Kalender. Mit dieſem Tag
verbindet der Landwirth den Beginn neuen Lebens,
neuen Werdens in der Natur. Nach alter An
ſchauung ſteigt von St. Sebaſtian an der Saft
in die Bäume. Die Vegetation beginnt ſich all
mählich wieder zu regen. Mit den fortſchreitend
zunehmenden Tagen werden bald nach Lichtmeß
ſchon die bereits ſtark anſchwellenden Kätzchen
wieder in Blüthe treten. Wenn auch noch lange
Winterwochen vor uns ſtehen, ſo iſt bei dem Be
wußtſein, daß es nunmehr allenthalben wieder
aufwärts geht, doch Alles mit hoffnungsfroher
Zuverſicht erfüllt.

Lützen, 20. Januar. Wie raſch und
unerwartet der Tod den Menſchen antritt und
ihn aus dem Leben reißt, davon legt der
Todesfall der Wittwe Stephanie einen Be-
weis ab, Dieſelbe war als fleißige Beſucherin
der Gottesdienſte am heutigen Abende in der
Bibelſtunde geweſen. Auf dem Heimwege wurde
ſie vom Schlage getroffen und als Leiche
in ihre Wohnung getragen.

Lützen, 21. Januar. An Stelle des als
2. Lehrer an die 4 klaſſige Volksſchule zu Teuditz,
Ephorie Lützen, berufenen Lehrers Füg iſt für die
Lehrerſtelle in dem nahen Zöllſchen der Lehrer
Puhlmann aus Roßleben gewählt, welcher am
1. April d. J. ſein neues Amt übernehmen
wird. Bei dem letzhin hier ſtattgehabten gericht-
lichen Zwangsverkauf der ſchon längere Zeit in
Konkurs befindlichen Leipzig-Ragwitzer
Briquettesfabrik, hat eine Leipziger Banl
firma das Höchſtgebot abgegeben. Hoffentlich
kommt das Werk, deſſen Stillſtand zahlreiche
arme Familien brodlos gemacht hat, nun bald
wieder in Betrieb.

Verband der kirchlichen Vereine.
n. Jn dem am vergangenen Mittwoch Abend im

untern Saale des Schloßgarten Pavillons abgehaltenen
zweiten der dieswinterlichen Vortragsabende
des Verbandes der hieſigen kirchlichen Vereine, welcher von
Damen und Herren ziemlich zahlreich beſucht war ſprach
Herr Paſtor Julius WernerBeckendorf in einer nach
Jnhalt und Darſtellung geiſt- und lichtrollen Weiſe über
„Die Frauenfrage, das Chriſtenthum unddie moderne seit aft In der Einleitung
hob der Herr Vortragende hervor, wie von mancher Seite

Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung.
in übertriebener Weiſe die Frauenfrage als gleichbedeutend
mit der ſozialen Frage überhaupt bezeichnet werde doch
ſei jedenfalls von der Uebertreibung ſo viel wahr, daß die
große ſoziale Frage nicht recht vom Fleck kommen werde,
ſo lange nicht die Frauenfrage ihre Löſung gefunden habe.
Weiter wurde bemerkt, daß die in unſern Tagen ſo über
reiche Litteratur über die Frauenfrage meiſtens nicht auf
der Höhe chriſtlicher Erkenntniß ſtehe oder aber vorwiegend
Parteilitteratur ſei. Juch ſachlich zeichne ſie ſich aus durch
den Standpunkt, von dem aus man die Fraurufrage be
trachte, der einestheils ein trationell konſervativer (die
letztere Bezeichnung nicht im politiſchen Sinne zu
verſtehen), anderntheils ein radikal revolulionärer
Standpunkt ſei. Er, Redner, wolle die Frauenſrage weder
von dem einen, noh von dem andern derſelben beleuchten,
ſondern von dem ſozialreformatoriſchen Standpunkte. Zu
nächſt komme es bei der Beurtheilung der Frauenfrage da
rauf an, das Uebel klar zu erkennen und auf die letzten
Gründe deſſelben zurück zu gehen, denn Verſtehen ſei auch
hier der erſte und wichtigſte Schritt zur Löſung. Die
Frauenfrage ſei nach zwei Seiten hin in Betracht zu ziehen,
einmal nach ihren ökonomiſchen oder wirthſchaftlichen Er
ſcheinungen und ſodann nach ihren philoſophiſchen Be
ziehungen. Jn ökonomiſcher Beziehung liege die Reformation
der Frauenfrage ſchon hinter uns, inſofern die Einführung
der Maſchine eine großartige Umwandlung in der häus
lichen Thätigkeit des weiblichen Geſchlechtes hervorgerufen
habe. Wenn auch zugegeben werden müſſe daß durch die
Maſchine dem weiblichen Geſchlecht manche bisherige Be
ſchäftigung genommen worden ſei ſo habe doch gerade die
Maſchine wieder viele weibliche Kräfte in der Jnduſtrie
erforderlich gemacht. Statiſtiſch ſei nachgewieſen daß von
4*/, Millionen Jndufſtrie Arbeitern in Deutſchland Million
weibliche ſeien. Ein Nothſtand, der durch die Einführung der
Maſchine hervorgebracht beſtehe aber für die Töchter der
gebildeten Stände. Hier mache ſich der Mangel an einer
Beſchäftigung, die dem Leben eiuen Inhalt geben kann,
ſehr fühlbar, zumal wie ebenfalls ſtatiſtiſch nachge
wieſen, 35--40 aller Töchter der höheren Stände
nicht in der Lage ſind, in die Ehe treten zu können. Die
philoſophiſche Weltanſchauung in der Frauenfrage habe
zur Frauenemancipation angeregt. Die Anregung hierzu
ſei zuertt auf Grund der J. Reouſſeau'ſchen
Jdeen von dem Sozialpolitiker J. Stuart Miſchell
in England ausgegangen, deſſen geiſtiges Material von
unſern Sozialiſten (ſo namentlich in dem bekannten
Bebelſchen Buche) entlehnt worden iſt. Der Ausgangs
punkt dieſer Theorie ſei die Gleichheit aller Menſchen. Aus
dieſer Gleichheit folgere man die Gleichſtellung im Berufe,
die Gleichſtellung in der Verwerthung der Kräfte die
gleiche Erziehung nach Stoff und Methode. Es liege in
dem ſozialiſtiſchen Syſtem viel Beſtehendes weil es conſe
quent und mathematiſch aufgebaut ſei, und der Kampf
gegen das vermeintliche wahre Syſtem ſei dadurch erſchwert.
Aufgabe des Chriſtenthums ſei es die chriſtliche Lebenswahr
heit in feſter ausgeprägten Sätzen auszuſprechen und ein
geſchloſſenes Reform Programm dem ſozialiſchen gegenüber

zu ſtellen. Das Chriſtenthum kenne nur eine ſittliche
Gleichheit aller Menſchen, die geiſtige Veranlagung der
Menſchen ſei im Ganzen gleichwerthig aber nicht gleich
artig. Redner empfiehlt im Weiteren den Töchtern der
gebildeten Stände ſich ebenſowohl zu tüchtigen
Hausfrauen, als auch zu einem beſtimmten
Leben sberufe (als Lehrerin, Kranken-
pflegerin, Heilgehülfin ee.) vorzubilden,
eins ſchließe das andere nicht aus und kommt zuletzt auf
die Rechte der Frauen zu ſprechen. Vom moraliſchreli
giöſen Geſichtspunkte beſtänden dieſelben in der Schonung
und Hülfe des Weibes als Gehülfin des Mannes.
Redner ſchließt ſeinen höchſt beifällig aufgenommenen Vor
trag mit der Hoffnung, durch denſelben zum Nachdenken
angeregt zu haben.

St adtverordneten- Sitzung.
n Am Montag Abend fand unter Vorſitz des Herrn

Profeſſor Dr. Witte eine öffentliche Sitzung unſerer
Stadtverordneten ſtatt, deren Tagesordnung wie folgt,
erledigt wurde

1) Durch Herrn Bürgermeiſter Reinefarth erfolgt
die Einführung bezw. Verpflichtung durch Handſchlag an
Eidesſtatt, des neugewählten Stadtverordneten Herrn
Kaufmann Markſcheffel. Derſelbe wird auch ſeitens
des Herrn Vorſitzenden begrüßt und ihm von demſelben
ein Exemplar der Geſchäftsordnung eingehändigt.

2) Die von der Wahlkommiſſion gemachten Vorſchläge
betreffs Bildung der verſchiedenen ſtädtiſchen Depu
tationen und Kommiſſionen werden da Ein
ſprüche gegen dieſelben bisher nicht erhoben worden ſind,
auch jetzt in der Verſammlung nicht erhoben werden,
von der Verſammlung angenommen.

3) Berichterſtatter, Stadtv. Herbers, berichtet über
den Entwurf des Kämmereietats für 1894/95.
Letzterer ſchließt ab mit einer Geſammteinnahme und Ge
ſammtausgabe von 327500 Mk. (gegen 371 400 Mk. im
Vorjahre). An Communalſteuern ſollen insgeſammt
173842 Mk. 43 Pfg. aufgebracht werden ſo dah eine
Erhöhung des Zuſchlags zu der Einkommen-
ſteuer gegen das Vorjahr von 120 auf140 und des Zuſchlags auf Grund- und
Gebäudeſteuer von 60 auf 70 erforderlich
wird. (Die erhöhten Prozentſätze ſind aber bereits
in früheren Jahren ſtehende geweſen.) Die Erhöhung iſt
motivirt durch einen um 4000 M. geringeren Beſtand des
Vorjahres gegen früher, ſowie durch erhebliche Mehrausgaben
auf verſchiedenen Gebieten der ſtädtiſchen Verwaltung ſo
z. B. der Schulverwaltung, der Straßenbeleuchtung,
Straßenunterhaltung 2e. Die Budget Kommiſſion beantragt
noch im Beſondern, den Titel der Schulverwaltung und
den Zuſchnß von 700 Mark zu erhöhen, dagegen den Titel
der Straßenunterhaltung, bezw. die Poſition Neupflaſterung
um dieſelbe Summe zu kürzen. Berichterſtatter beantragt
Genehmigung des geſammten Kämmereikaſſenetats, ſowie
des beſonderen Antrags der Budgetkommiſſion. Die Ver
ſammlung beſchließt demgemäß.

4) Berichterſtatter, Stadtv. Rindfleiſch referirt über
die Rechnunzen der Kinderbewahranſtalt pro 1892/93
des Bergerſchen Stipendienfonds pro 1892/93, des Straßen
fonds pro 1892,/93 und des Siechenhausfonds pro 1892/93.
Die genannten Rechnungen ſind ſämmtlich von der Cal-
eulatur und der Rechnungs Reviſionskommiſſion geprüft
worden, und ſind Monita nicht zu ziehen geweſen. Bericht
erſtatter beantragt für alle genannten Rechnungen die
Entlaſtungsertheilung, welche von der Verſammlung aus
geſprochen wird.

5) Nach dem von der Königlichen Regierung feſtgeſtellten
Vertheilungéplane über die Beiträge der einzelnen Schul
verbände des diesſeitigen Bezirks zu den Ruhegehalts-
kaſſen für die Lehrer der Volksſchulen pro
1893/94 entfallen auf hieſige Stadt 2460 Mark 10 Pfennig
Beitrag. Jn den Etat pro 1993/94 ſind aber nur in
der Annahme, daß die Beiträge von dem Jnkrafttreten des
Geſetzes am 1. Juli 1893 geleiſtet wurden während ſie
für das ganze Etatsjahr zu leiſten ſind 1861 Mark
50 Pfennig eingeſtellt worden. Magiſtrat bittet die
Ueberſchreitung des vorjährigen Etats um die Summe von
598 Mark 60 Pfennig zu genehmigen, was auf Empfehlung
des Berichterſtatters, Stadtv. Schwengler, geſchieht.

6) Die Turnlehrerin Fräulein Gutbier hierſelbſt hat
um Ueberlaſſung der ſtädtiſchen Turnhalle
auf 2 Nachmittage in der Woche zur Abhaltung eines
Privat Turnkurſes beim Magiſtrat nachgeſucht. Letzterer
hat nach Anhörung der beiden Herrn Rektoren beſchloſſen,
dem Geſuche widerruflich ſtattzugeben unter der Be
dingung der Entſchädigung für Beleuchtung und Reinigung
der Turnhalle und hittet um Zuſtimmung zu ſeinem Be

Mittwoch, den 24. Januar.
ſchluſſe, welche auf Befürwortung des Berichterſtatters,
Stadtv. Peckolt, ertheilt wird.

Jn der ſich anſchließenden geh eimen Sitzung wurde,
dem Antrage des Magiſtrates gemäß, der Zuſchlag zu dem
Meiſtgebot betr. Pachtung einer Werkſtätte im alten Rath
hauſe ertheilt.

e Z n n m

Vermiſchte Nachrichten.
Franzöfiſcher „Edelmuth“. Anläßlich der

Verurtbeilung der franzöſiſchen Spione in Leipzig erinnert
die „Köln. Volksztg.“ an die Art der einzigen Verur
theilung eines Deutſchen während des
Krieges 1870/71. Vor der Capitulation von Metz war
die Feſtung Diedenhofen nur von einer dünnen
Cernirungskette umſchloſſen. Ernſte Unternehmungen
waren von deutſcher Seite ganz unmöglich. Die einer Truppe
aufgezwungene Unthätigkeit führt gewöhnlich zu dummen
Streichen. Fähnrich Anderſen von den vierten pemmer-
ſchen Ulanen war in Garſch bei dem dortigen Bürgermeiſter
Bauer einquartirt. Ueber die Diedenhoſer Verhältniſſe
waren die Cernirungstruppen theils in Folge des Verkehrs
der Außenorte mit der Stadt, theils in Folge mehrerer
Scharmützel ganz genau unterrichtet. Die Feſtungsthore
wurden damals noch nicht verſchloſſen gehalten. Anderſen,
des Franzöſiſchen mächtig, beſtimmte den Bürgermeiſter
Bauer, ihn als einen angeblichen Neffen mit nach Dieden
hofen zum Frühſchoppen zu nehmen. Anderſen trug
einen Bauernkittel. Unbehindert kamen Beide in die Stadt
und kehrten hier gleich unbehelligt in mehrere Wirths
häuſer ein. Jhnen zufällig begegnende Schulkinder aus
Garſch erkannten Anderſen. Er wie der Bürgermeiſter
wurden verhaftet. Nach einem anfänglichen Leugnen
geſtand Anderſen. Obwohl es klargelegt wurde, daß es
ſich nicht um Spionage, ſondern um einen aus jugendlichem
Unbedacht und Uebermuth unternommenen Streich handelte,
wurden Beide zum Dode verurtheilt. Die Damen der
Stadt hatten Edelmuth genug, den Oberſt Turnier als
damaligen Commandanten wiederholt um Gnade für das
junge Blut zu bitten. Anderſen, alle Verantwortlichkeit
auf ſich nehmend, ſuchte den Bürgermeiſter Bauer, der bloß
ſein harmloſer Begleiter geweſen war zu retten. Auch
von deutſcher Seite wurde der nachhaltigſte Verſuch ge
macht, Begnadigung zu erwirken. Alles vergeblich! Am
Frühmorgen des 29. Oktobers, einige Stunden vor dem
Eintreffen der Nachricht von der Capitulation der Feſtung
Metz, wurden die beiden Verurtheilten in geſchloſſenem
Wagen zum Glacis an der unteren Schleuſe hinausgeführt
und hier Angeſichts der ganzen Garniſon erſchoſſen.
Mit einem Hoch auf ſein Vaterland brach Anderſen tödtlich
getroffen zuſammen.

Ein Wort des Czaren. Der Pariſer Bericht
erſtatter der „Times“ verzeichnet folgende Anekdote, die
ihm angeblich von einem jüngſt aus Petersburg zurück
gekehrten Bekannten mitgetheilt worden iſt: „Vor nicht
langer Zeit kam die Unterhaltung am ruſſiſchen Hofe
darauf zu ſprechen, welchen Beinamen man wohl dem
jetzigen Czaren geben ſolle. Sein Vater hieß bekanntlich
„der Befreier“ und „der Märlyrer“. Einer der Höflinge
ſchlug den Namen „der Gerechte“ vor. „Mit nichten“,
erwiderte der Czar, „ich bin und will „der Bauernkaiſer“
bleiben. Jch habe verſucht, auch dem Niedrigen die Mittel
zu verſchaffen, ſein Daſein zu friſten, und das iſt, denke
ich, das beſte Mittel, die Welt im Gang zu halten. Nach
Allem, glaube ich, haben nur zwei Leute wirklich verſtanden,
was Sozialismus iſt, Heinrich IV., welcher davon träumte,
jedem Bauern ſein Huhn im Topf zu geben, und vielleicht
ich ſelber, deſſen größter Ehrgeiz es iſt, den Bauern vor
dem Hungertode zu retten. Sobald das Volk weiß, daß
ihm keine Gefahr droht, zu verhungern, fängt es an, Gott
zu ſegnen, und endlich liebt es ſeinen Herrſcher, der Gott
auf Erden vertritt. Jch gehöre nicht zu Denjenigen,
welche glauben, daß man nur kann leicht regieren kann,
wenn man „das Volk ohnmächtig macht durch Entbehrungen
und die Furcht vor dem Morgen. Mein größter Ehrgeiz
iſt es, den Titel eines Bauernczaren zu verdienen.“

Großer Poſtdiebſtahl. Auf dem Poſtamte in
Boulogne ſoll die geſammte für Belgien und Frankreich
beſtimmte engliſche Geldpoſt mit 500 Geldbriefen im Ge
ſammtwerthe von 20 000 Lſtrl. geſtohlen worden ſein,

Gelyncht. Aus New Hork wird berichtet: Auf
einer Eiſenbahnbrücke im Staate Kanſas ſind 5 Perſonen
gelyncht worden die vor wenigen Wochen einen Pächter
beraubt und ermordet hatten. Die Mörder wurden erſt
aufgeknüpft und dann von der Volksmenge mit Steinen
beworfen, bis ſie zu unförmlichen Fleiſchmaſſen umge
ſtaltet waren.

Die Kunſt, ſich heiter zu ſtimmen behandelt
der berühmte, vor Kurzem verſtorbene Mimiker Ernſt
Schulz in ſeinem im „Buch für Alle“ erſchienenen Aufſatz
unter obigem Titel, und wir empfehlen deſſen Lektüre einem
Jeden, der die ja nie ausbleibenden trüben Stimmungen
zu bannen wünſcht. Ueber die praktiſchen Verſuche, die der
Verfaſſer angeſtellt hat, ſagt er Folgendes „Schon als
ich mich in meiner Jugend eifrig mit phyſiognomiſchen
Charakterſtudien beſchäftigte und faſt allabendlich vor dem
Zubettgehen zu dieſem Behufe noch vor dem Spiegel
zwiſchen zwei brennenden Kerzen Geſichter ſchnitt, ſchon
damals fand ich, daß namentlich die von mir nachge
ahmten heiteren Geſichter auch eine heitere
Stimmung in mir erzeugten. Und als ich dann
ſpäter in die Oeffentlichkeit getreten war, als meine
„mimiſchphyſiognomiſchen Soiréen“ denen der Leſer gar
vielleicht ſelbſt einmal irgendwo beigewohnt hat, gab da
habe ich dieſe ſcheinbar merkwürdige Thatſache erſt recht
beſtätigt gefunden. Jch kann verſichern, daß mir der
Kunſtgriff regelmäßig gelungen iſt, und daß ich damit nicht
nur meiner Pflicht nachkam, ſondern auch hinterher ſtets
die fröhliche Genugthuung hatte, mit meinem gewaltſam
gemachten heiteren Aeußeren zugleich auch eine heitere
innere Stimmung für ein paar Stunden angeregt zu
haben. Uebrigens habe ich dieſes mimiſchphyſiognomiſche
Anregungsmittel ſchon in meinen jungen Jahren zufällig
von einem Mitſchüler erlernt, der davou allerdings in
möglichſt verſtärkter Doſis Gebrauch machte. Wenn ſich
derſelbe nämlich an ſeinen Schularbeiten bis zum Trübſinn
abzemartert hatte er war nicht eben begabt ſprang
er plötzlich vom Stuhle auf, verzog ſein Geſicht zu einem
heiteren Grinſen ſang und krähte, dabei im Zimmer um
yertanzend, in affektirter Luſtigkeit derart, daß ihn im
Moment Jedermann für vollſtändig verrückt gehalten haben
würde. Aber er erreichte regelmäßig ſeinen Zweck. Nach
ungefähr fünf Minuten dieſes wahnſinnigen Umhertobens
ſetzte er ſich wieder auf ſeinen Stuhl und arbeitete ver
gnügt weiter. Jch will nochmals zugeben, daß in dieſen
muſikaliſchen und mimiſchen Aufheiterungsmitteln in der
That etwas Komiſches liegen mag die Hauptſache aber
iſt ihre Wirkung und der Zweck heiligt die Mittel.“

Eine beſtialiſche That. Bulgariſche Blätter er
zählen folgende haarſträubende Geſchichte Jn der Nähe von
Küſtendil (an der macedoniſchen Grenze) lebt eine Frau,
die den Gatten ihrer Tochter liebte und von dieſem wieder
geliebt wurde. Da ihnen die junge Frau im Wege ſtand,
wurde beſchloſſen ſie u tödten. Die Mutter rief eines
Tages ihre Tochter herbei, um ſie zu waſchen, und als ſie
ihr den Kopf voll Seifenſchaum gemacht hatte ergriff ſie
ein bereit gehaltenes Beil und tödtete damit ihr Kind durch
einen einzigen Hieb. Da aber die Verbergung der Leiche
Schwierigkeiten bot, zerſtückelte ſie dieſelbe und that die
Körpertheile in einen Eimer, den ſie in den Keller ſtellte.
Wenige Stunden nach der That nun kam ein befreundeter
Gendarm auf Beſu-h. Er ſah den Hof voll Blut und
fragte neugierig, was das zu bedeuten habe, worauf die
Frau in ihrer Verlegenheit antwortete daß ſie ihr Ferkel
geſchlachtet habe, worauf der Gendarm erfreut bat ihm
doch ein Kozrettchen zu braten, Kaltblütig ging die Frau

in den Keller hinunter, ſchnitt vom Schenkel ihrer
Tochter ein Stück und ſetzte es gebraten dem
Gendarmen vor, der entzückt verſicherte niemals ſo
zarten Braten gegeſſenzuhaben und auch ſeinem
Vorgeſetzten davon erzählte. Dieſer lüſtern gemacht er
ſuchte den Gendarmen doch auch ihm eines der wunder
baren Kotelettes zu bringen. Die Frau war dazu bereit
und ſtieg wieder in den Keller. Da ſie aber ſehr lange
ausblieb und der Gendarm annahm, daß ſie vielleicht Hilfe
brauche, ging er ihr nach. Jn Wahrheit hatte ſich die
Frau ſelbſt beim Abhauen in die Hand gehackt und war
nun befliſſen das Blut zu ſtillen. Der erſte Anblick, der
dem Gendarmen ſich darbot, war der im Kübel obenan
liegende Kopf der unzlücklichen Tochter. Das Ende iſt
bald erzählt. Die Frau und ihr Abends heimkehrender
Schwiegerſohn wurden verhaftet und werden ihrer ver
dienten Strafe nicht entgehen. Wer erklärt aber nicht
den Mord ſondern die grauſige, alles menſchliche
Fühlen verleugnende Zubereitung des Fleiſches der eigenen
Tochter

f Ueber ein wildes Jndianerdrama kommt
aus NewYork folgender Bericht: Die Mojaves Indianer
bewohnen die kleine Stadt Needles am Ufer des weſtlichen
Colorado. Sie ſind unabhängig, leben und handeln nach
eigenen Geſetzen und haben alle abergläubiſchen Bräuche
der Rothhäute bewahrt. Vor kurzer Zeit hatte eine junge,
18 Jahre alte Jndianerin, Namens Lonata, die ſeit einem
Jahre mit einem Häuptling des Stammes verheirathet
war, das Unglück, einem Zwillingspaare das Leben zu
ſchenken. Das iſt einer der größten Unglücksfälle, die einer

Frau vom MojavesStamme zuſtoßen können von Stund
an iſt ſie ſelbſt feſt überzeugt, daß ſie eine Hexe ſei und
unerlaubte Beziehungen zu böſen Geiſtern unterhalte, ein
Verbrechen, das nur durch den Tod der Mutter und der
Zwillinge geſühnt werden kann die Strafe wird er
barmungslos vollſtreckt, und mußte daher auch in dem
Falle Lonata vollſtreckt werden. Lonatas Gatte liebte
ſein Weib ſo ſehr, daß er es allen religiöſen Vorurtheilen
zum Trotz, zu retten ſuchte, ſeine Bemühungen blieben
jedoch fruchtlos Eine große Betve ſammlung fand ſtatt,
und es wurde der Tradition gemäß beſchloſſen, daß die
junge Hexe und ihre beiden Kinder getödtet werden
müßten. Die beiden unſchuldigen Kindlein wurden vor
den Gerichtshof gebracht, wo ihnen mit Keulenſchlägen die
Schädel zertrümmert wurden. Eine weit ſchrecklichere
Qual und Strafe wor jedoch der unglücklichen Mutter
vorbehalt n, und ſie unterwarf ſich ihr mit einem wahren
Heldenmuth kein Wort der Klage kam über ihre Lippe.
Alles was ihr perſönlich gehörte, wurde in ihrer Hütte
aufgeſtapelt; dann betrat ſie ſelbſt den Hüttenraum, nach
dem ſie von ihrem Gatten einen herzerſchütternden Abſchied
genommen hatte. Der Eingang zur Hütte wurde nun
ſofort mit Heu und Holzbündeln verſperrt, dann wurde
Alles in Brand geſteckt. Singend und heulend umtanzten
die Jndianer die brennende Hütte, und nach kurzer Zeit
war von Lonata und ihren Kleidungsſtücken und von der
Hütte nur ein Aſchenhäuflein übrig geblieben. Stehen
dieſe Menſchen nicht weit unter dem Vieh Die Behörden
von Needles ſollen zu ſpät von der grauſamen Verurtheilung
der unglücklichen Lonata unterrichtet worden ſein und
konnten ſie deshalb nicht mehr retten.

Kein Latein. Die „Deutſche Jägerztg.“ bringt nach
folgende nette Geſchichte: Vorigen Herbſt hielt ich mich
einige frohe Tage im Hauſe eines guten Bekannten Be
ſitzers eines der beſten Rehreviere Pommerns und weid
gerechten Jägers, auf. Nach einer Pirſchfahrt auf Rehbock
ging's zum Abendeſſen. Wir Herren zogen uns dann zur
Cigarre zurück, während die ſorgſame Mutter des Hauſes
die fünf hoffnungsvollen Sprößlinge ins Bett brachte.
Auf einmal wurde die lautloſe Stille, die wir dem Nach
denken über die nicht gehabten Anſtrengungen des Tages,
der Verdauung und der guten Cigarre widmeten, durch
ein jähes Gelächter der Hausfrau unterbrochen, die mit
folgendem Bericht ins Zimmer trat „Das Kindermädchen
hatte mir eben geſagt, unſere kleine Dorothee ſei von
ſchwarzen hüpfenden Thierchen arg mißhandelt und habe
darüber geklagt. Jch wollte die Kleine tröſten und ſagte
Nicht wahr, morgen wollen wir ſie fangen und mit dem
Gewehr todtſchießen. Da antwortete mir das kleine Ding:
Dſa, Mama, totſſießen mit Dewehr, aber nur die Böckel“

*„Semeinderathsfreuden. Die Wogen der
Wahlſchlacht gingen hoch am Wahltag für die Gemeinde
rathewahl in dem idhylliſch gelegenen Schwaxzwaldorte S.
Am geſpannteſten aber war wohl die Huberbäuerin, deren
Mann ſich unter den Kandidaten befand und welche
vor Begierde brannte, „Frau Gemeinderath“ titulirt zu
werden. Um ſelbſt aber ihre Begierde nicht allzuſehr zu
verrathen ſchickte ſie ihr „Rickele“ auf das Rath
haus damit es geflügelten Fußes der Huberbäuerin
„Freud oder Leid melde. Endlich erſchien das „Rickele“
aus der Ferne herbeieilend und von der ungeduldigen
Bäuern unter der Hausthür erwartet. „Rickele, iſt er's 2“
rief die Huberbäuerin. Das „Rickele“ aber, welches vor
Keuchen keinen Ton herausbrachte, ſchwieg zunächſt. Die
Bäuerin, dies als böſes Omen auffaſſend, rief jammervoll
aus „Jeſſes und i hann em erſcht s Bett friſch überzoga
Der Jammer der Bäuerin war übrigens grundlos, denn
„er ift's wirklich geworden

Ein anſpruchsloſes Volk. Jn einer Neujahrs
Erzählung der „Tagesp. f. d. Pflege Reichenfeld“ heißt es

Jn Uhlenhorſt paſſirte nichts. Höchſtens b rannte
es mal irgendwo oder junge Leute prügelten ſich eines
Mädchens wegen oder eine reiſende Seiltänzertruppe kam
in's Städtchen. Sonſt waren die Uhlenhorſter arm an
Freuden.“

Theater und Muſik.
Stadttheater Halle, (Spielplan.) Mittwoch,

24. Januar. Anfang 7/, Uhr. Der Wider'penſtigen
Zähmung. Komiſche Oper in 4 Akten von Hermann
Gö

Stadttheater Leipzig. (Spielplan.) Neues
Theater. Mittwoch Die verkaufte Braut. Anfang
7 Uhr. Donnerſtag Heimath. Altes Theater,
Mittwoch Nachmittags 3 Uhr. Weihnachts Vorſtellung zu
ermätzigten Preiſen Prinzeſſin Goldhaar. Abends 7 Uhr.
Vorſtellung zu halben Preiſen: Der Talisman,
Donnerſtag Easparone.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Von Deutſch-Oſtafrika, Die Expedition des

Chefs Langheld, welche nach den letzten Aerichten auf
dem Wege nach Tabora iſt, geht nach den Abmachungen
mit der Ausführungekemmiſſion des Antiſklavereikomitees
am 1. Februar an das Reich über und die weiteren
Beſtimmungen üer dieſelbe gehen dann vom Auswärtigen
Amte aus. Der Bruder des Chefs Langheld, Dr. med.
Langheld, iſt unterdeſſen zur Küſte zurückgekehrt und ſollte
in die Schutztruppe eintreten, wie auch der jüngſte der drei
Brüder, der Kaufmann iſt, in die Verwaltung des Schutz
gebietes eintreten ſoll. Der nächſte Dampfer wird voraus
ſichtlich ausführliche Mittheilungen über die Expedition
bringen.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliches Wetter am 24. Januar:
Etwas kälteres, vorübergehend auf

heiterndes, meiſt wolkiges bis trübes, ſtark
windiges Wetter mit Niederſchlägen viel
fach in Form von Schnee).

Für den redactionellen Theil verantwortlich

G. A. Leidholdt in Merſeburg.
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nach beendeter Inventur, beginnt der vwinzige alljährlich wiederkehrende

grosse Räumungs Verkauf
FGB,4 cen 22. ans l. r.

Mittwoch, den 24. Januar.

Geschäftshauses Aug. PolichuILeipzig.
Derselbe umfasst Rleiderstoſte, Leinenwanaren, FIöbelstoſfe, Portièren, Gardizen, Wischidlecken,

TWeppiohe, Confection und Wäsche jeglicher Art für Damen, Herren und kinder, zu s0 wesentlich herabgesetzten Preisen,
dass Polichis Räumungsverkauf als eine der allergünstigsten haufgelegenheiten bezeichnet werden muss.

bür den Räumungsverkauf gelten folgende Bestimmungen:
Nur Baarverkauf! Kein Umtausch, keine Zurücknahme!

Aenderungen berechnet!

b Der Ausverkauf dauert bis zum 3. Februar.
Keine Ansichts- und Probe- Sendungen!

Holzverkauf
in der Dölaner Heide.

Aus den Durchforſtungen der Jagen
75, 59, 57, 56 und 55 ſollen am

Freitag, den 2. Februar,
beginnend 10 Uhr im Jagen 75 am Lins
kauer Felde:

800 kieferne Stangen I. III. Kl.,
80 Hundert desgl. IV. VII. Kl.,
34 rm Reiſigknüppel Wein und

Blumenpfähle, 2 m l,),
160 rm Abraumw-Reiſig

an die Meiſtbietenden verkauft werden,
Schkeuditz, den 23. Januar 1894.

Königl. Oberförſterei.

Holz Auction.
Jm hieſigen Nittergutsforſte, Schlag

Stockfleck am Weßmar Oberthauer
Wege ſollen
Freitag, den 26. Jannar,

J. Von Vorm. 9 Uhr ab:
53 rm Scheite u. Knüppel, 668 rm Unter
holz und Abraum, 7 Stck. weid. Stangen
J. Kl. u. 84 rm Unterholz und Abraum
aus dem vorjährigen Einſchlag,

II. Von 12 Uhr ab
120 Eſchen u. Rüſtern mit 32,63 fm,
31 Erlen mit 17,53 fm, 100 eſchene
u. birkene Stangen III. Kl. meiſt-
bietend unter den im Termin bekannt zu
machenden Bedingungen verkauft werden.

Weßmar, den 17 Januar 1894.
Der Förſter Conradd,

Zwangsverſteigerung.

Mittwoch, den 24. d. Mts.,
Vormittags 10 Uhr,

verſteigere ich im „Caſino“ hierſelbſt

Verſchiedene Möbel 2c.
Merſeburg, den 22. Januar 1894.

Tauchnmitz, Geirichtévollzieher,

9 9Verſteigerung.
Jm Auftrage des Königl. Amtögerichts

zu Merſeburg verſteigere ich

Mittwoch, d. 24. Jum. cr.
von Nachm. 2 Uhr ab,

im Gemeindebauſe verſchiedene zum
Keil'ſchen Nachlaß gehörige Gegenſtände,

wie: 1 Tiſch, Stühle, Kleider-
ſchrank, Betten, Sopha u. e. m

Venenien, den 22. Jan. 1894.
Der Ortsvorſtand.

Roggenrichlſiroh,
den Ctr. für 3Z,20 M. kauft das
Proviantamt Merſeburg,

Bahnhofſtr. 6 a.

Luckenauer
Brikets- Verkauf

vom Wagen.
3000 Stück à 13 Mk. Pf.,
2000 T à 9 De1300 4 G700 à 3 30130 à De 70 re Bei Fuhren von 25 Centnern
ab laſſe ich die Brikets auf Hrn. E. Kla uß'

Waage wiegen und mit Waage-
ſchein abliefern. Preis billigſt.

Reinrich Schultze
ohnung v. 4—5 c.

zum 1. April geſucht. Off. mit
Preis poſtlagernd hier sub W. A.

Ehemalige Schüler
Am 21. Februar d. Jrs. begeht die landwirthſchaftliche Winterſchule

das Feſt ihres 25 jährigen Beſtehens. Vas unterzeichnete Comitee iſt von einer
Verſammlung ehemal. Schüler beauftragt worden, für dieſe Ge-

legenheit beſondere Veranſtaltungen
zu treffen. Es fordert deshalb alle früheren Zöglinge der ge
nannten Anſtalt, welche ſich in activer oder paſſiver Weiſe zu betheiligen wünſchen,
hierdurch auf, ihre Adreſſen behufs Entaegennahme we terer Mittheilungen möglichſt

bald an den mitunterzeichneten Holzhändler Paul Lützkendorf in
Merſeburg einzuſenden.

Das Comitee.
WakltherKl.-Kugel. FeutſchöeinKöckern. Schatz. Radewell. RichterReußen.
SchmidtBenndorf. NoackGleina. Winter-Braſchwiß. Schramm- L alle
ützkendorf Merſeburg Ritſchke Aſeleben. WrandtUnt.Maſchvitz. Hummel
Geuz. Efſte-Beeſen. Walde-rauns dorf. Haacke-Gollme. WünſchGröſt.

gc h 9 D 3 7h 0
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Chocoladen- und Zuckerwaaren- Fabrik von

Febriger Slollwereß, Wöln a. ſ.
Dampſhetrieb: 650 Pferdekraft mit 451 Arbeitsmaschinen.

Ende 1890: 1377 Personen beschäftigt.
Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun-
gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und
besten Kohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be-
ruhende Fabrikationsweise haben Stollwerck“sohe Fabrikate

im In- und Auslande eingebürgert.
48 Medaillen und 26 HMofdiplome
anerkennen ihre Vorzüglichkeit.

Stollwerckeehe Chocoladen und Cacaos
sind in allen Städten Deutschland's in den durch Verkaufs-

schilder kenntlichen Geschäften käuflich.

Ziehung noch in diesem Monat!
Grosse Saalfelder Goeld-Lotterie.

S Gelee W inne.Ianptgewinne 1 à M. 30 000, 3 à W. 10 000 etc.
Original- Loos RUr 3 N. (Porto u. Listen 20 P. extra)

empfiehlt das staatlich concessionirte Lotierie Geschäft
von

Georg Klostermann, Braunschweig.
Loose anderer staatlich erlaubter Lotterien, deren Ziehungen

gleichfalls in allernächster Zeit stattfinden, stets vorräthig.

Prospecte gratis und franco!

Fine freundliche Wohnung „Stube, zreundl. Part.- Wohnung
3 Kammern Küche und Zubehör, C

iſt zu vermiethen und Oſtern zu beziehen vermiethen und zum 1. Juli zu beziehen.

der landwirthſch. Winterſchule zu Merſeburg.

24. d. Mts., Nachmittags
Nr. 1, einzufinden.

junge feiste Fasanen, Poularden
und fette Enten

ewpfiehlt
C. I. Zimmermann.

VIittw och
auf dem Wochenmarkte

friſch eintreffend:

ff. Schellfische, Cabeljau,
Schollen zum Kochen u. Braten,

grüne Heringe, alles in nur friſcher
Wagre auf Eis.

Ferner: ff. Bücklinge, Aale,
geräucherte Schellſiſche u. dgl.

zu billigſten Preiſen.

Ad. Schmieder aus Halle,

Germanisckebisch

e

Friſch auf Eis:

Schellfisck, Schollen,
Cabeljau, Zander,

grüne Heringe Räucherwaaren
Südfrüchte,

Bücklinge à Kiſte 95 Pfg.
Krähmer.

das Beſte für die Zähne, à Fl. 1,50 M.,

Palmitin-Seife,
die angenehmſte Toilette Fett Seife,

à Stück 0,25 M.,
Drogenhandlung

F. rdmannm,
Markt 10.

Einen Lehrling
ſucht Ernst Schurxig joun.,

Bückermſtr. Dom
Einen Lehrling ſucht

Bruno Kacthe, Klempnermſtr.

empfiehlt

ür eine junge Frau, welche gut
kochen u. ſerviren kann, auch in allen

anderen häusl. u, weibl. Arb. erfahr. iſt,
wird Arbeit geſucht durch

Frau v. Voſe, Karlſir. 12.
ſ f. Schüler. Gut, billig.Penſion Beaufſichtig. d. Schularb.

Referenzea. Wo? ſagt die Kreisbl.-Exped.

Jie ſehr geräum., herrſchaftl. eingerichtete

und mit allen Bequemlichkeiten verſ.
obere Etage des Hauſes Clobigkaner-
ſtraße 20, mit Balkons, Garten, Pferde
ſtall 2e,, iſt an ruhige Miether von jetzt ab
zu vermiethen und am 1. Januar 1894
zu beziehen. Näheres daſelbſt 2 Treppen.

Wohnung geſucht
per 1. April in Dürrenberg
2 Stuben, Kammer, Küche 2c. von ruhigen,
pünkilichen Miethern. Offert. mit Preis

erbeten unter W. V. 015 „Jn-
Johannisſtr. 6. Zu erfragen Unteraltenburg 22, 1 Tr.

handlung

Preuss. Beamten-Verein Merseburg.
Die Theilnehmer an den lebenden Bildern werden ergebenſt

erſucht, ſich zur Coſtüm-Anprobe gefälligſt am Mittwoch, den
4 Uhr, im „Tivoli“, Zimmer

ber Vorstand.
Frischen Schellüsch,

„Unbezahlbar“
ist Créme Grolich zur
J Verschönerung und Verjüngung der

M Unut. Unfehlbar gegen Sommer-
und Lehberlſleecke, Hitesser, Ansen-

I röthe ete. Preis 1,20 M. Grelich-
J Seife dazu 80 Pfg. Erzeuger:

J. Grolich in Brünn.
P. Sehöffengericht d. Landgerichts 1

j i. Berlin u. d. Amtsgericht i. Preiburg
(Baden) erkannten, dass Créème CGro-
lich kein Geheimmittel, sondern ein

2. Verschönerung d. Körvers dienen-
der Toiletteartikol ist.

J Käuflich in Parfumerie-, Drogen- P
handlungen und bei Friseurs. Wo
nicht vorräthig auch zu beziehen aus
der Apothekein Leipzig-Schkeuditz.

T xmvc-n-Gelegenheitskauf.
Eine größere Anzahl, ca. 70—80

Stück, neue, darunter ca. 20 Stück wenig
gebrauchte ein und zw.ithürige

Geldſchränke
mit Stahlpanzer, hat bedeutend unter
früherem Koſtenpreis ſehr billig abzugeben

Micessler,
Maſchinen und Geldſchrank-

Fabrik, Jerbſt i Anh.
Poſtgehülfen-

Prüfung.
Gewiſſenhafte Vorbereitung auf d. Poſt

dienſt. Penſion i. Hauſe. Proſp. gratis.
Halle, Leſſingſtr. 33. M Georgy.

Vorbereitungseanstalt
für die Postgehülfen-Prüſung, Han-
delsfach u. Communalämter. Aelteste,
grösste und sicherste Anstait, Ueber
1500 bestanden die Prüfungen.

Kiel,
J. M F. Tiedemann, bir.

Evangeliſcher Bund,
Die angekündigte Generalverſammlung

kann am Donnerſtag, den 25. Januar,
nicht ſtattfinden und wird auf Donners
tag, den 1. Februar, Abends 8 Uhr,
verſchoben.

Der Vorſtand. Teuchert.
Kaiſer Wilhelmshalle.

Täglich bis auf Weiteres:
Große Vorſtellung der

berühmten
Leipziger Volkssänger.
Anfang 7 Uhr. Entree frei!

W

OY6pnns

unseren innigsten Dank.

h

Merseburg, d. 22. Jan. 1894,
Ackermann, Postsecretair,

Für dieliebevolle Theilnahme

und Frau,

validendank, Leipzig.

geliebten Kindes sagen wir
bei dem Hinscheiden unseres

cm T[JJ—„-—z z Perantworilich für d Reelam und Apzeigentheil: H. Stie rig in Merſchurg. Sanehyreſſendruc urd Verga von A. Latdhold Wonſehvre, Altendurger Schnlpigy ki
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